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R E D E  

 

Die Situation des ländlichen 
Raumes im Bundesland 
Brandenburg 

1. FACHKONFERENZ ZUR ZUKUNFT DES LÄNDLICHEN RAUMES IN BRANDENBURG 

Es gilt das gesprochene Wort! 

 

[Grußformel]..... 

...meine sehr verehrten Damen und Herren, 

ich darf mich zunächst sehr herzlich bedan-

ken für die Einladung zu dieser Konferenz, 

die mir auch die Möglichkeit eröffnet, über 

meine Erfahrungen bei Diskussionen zum 

heutigen Konferenz-Thema zu berichten. In 

den letzten beiden Jahren hatte ich ja die 

Gelegenheit, im Rahmen von 12 Vortrags-

veranstaltungen mich mit Fragen der Zu-

kunft des ländlichen Raumes in Branden-

burg zu beschäftigen; korrekterweise: mit 

Fragen der Zukunft in den  „ländlichen 

Räumen“, da von  einem einheitlichen länd-

lichen Raum auch in diesem Bundesland 

keineswegs gesprochen werden kann.  

Die Veranstaltungsorte Falkenberg (Land-

kreis Elbe-Elster),  Bersteland-Niewitz 

(Landkreis Dahme-Spreewald),  Neulö-

wenberg (Landkreis Oberhavel), 2mal 

Schloss Ribbeck (Landkreis Havelland) 

und Belzig (Landkreis Potsdam-

Mittelmark), Perleberg-Düpow (Kreis 

Prignitz), Neuruppin (Kreis Ost-Prignitz-

Ruppin), Prenzlau (Kris Uckermark), Joa-

chimsthal (Kreis Barnim) und Guben 

(Kreis Spree-Neisse)  und gestern in Cott-

bus waren  nicht zufällig ausgewählt wor-

den: sie spiegeln  exemplarisch die unter-

schiedlichen Problemlagen der sie umge-

benden ländlichen Räume in Brandenburg 

Im Unterschied zu den vergleichsweise noch 

positiven Zukunftsaussichten in ländlich ge-

prägten Regionen in den Ballungsgebieten 

und Einzugsbereichen großer Städte (in 

Brandenburg konkret im engeren Einzugs-

gebiet Berlins) ist  die Situation in den 

dünnbesiedelten ländlichen Gebieten an der 

nördlichen und südlichen Peripherie Bran-

denburgs mehr als prekär und signalisiert 

akuten Handlungsbedarf.   

Hier sind die Folgen des demografischen 

Wandels, der teils abnehmenden, teils 

veränderten Bedeutung der Landwirt-

schaft, des Verlusts an attraktiven Ar-

beitsplätzen in zukunftsfähigen Unter-

nehmen, der ungebremsten Abwande-

rung  - vor allem - junger Menschen und 

der zunehmenden Verarmung unüber-

sehbar.  

Inzwischen ist es unstrittig, dass die Erhal-

tung und Förderung ländlicher  Regio-

nen als Lebens- und Wirtschaftsräume  

- sowohl von der Politik wie von der Zivilge-

sellschaft - innovative Antworten und 

Zukunftskonzepte verlangt. 

Ich bin allerdings der Meinung, dass ein 

kurzer Rückblick auf die Veranstaltungsreihe 

der KAS wichtige Informationen liefern 

kann für die Gestaltung der weiteren 

politischen Arbeit in diesem Themenfeld. 
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Die Vorträge analysierten zunächst Ursa-

chen und Konsequenzen für die aktuel-

len und strukturellen Probleme des 

ländlichen Raumes.  Die differenzierte Di-

agnose  wurde ergänzt durch eine detaillier-

te Präsentation der Zukunftskonzepte von 

Landes- und Bundesregierung, wobei 

auch die  häufig vernachlässigten För-

derprogramme der  Europäischen Union 

angemessene Berücksichtigung fanden.  

Innovationen zum Erhalt und Reakti-

vierung ländlicher Infrastruktur wurden 

anhand von ausgewählten nationalen und 

internationalen Beispielen aus den Berei-

chen   

• „Medizinische Versorgung“ 

(Mobile Krankenschwester, Flying Doc-

tors, Telemedizin etc.),  

• „Bildung“,  

• „ÖPNV und andere Mobilitäts-

angebote“,  

• „Internet-Technologie–

Angebote“  

zur Diskussion gestellt. 

Die Vortragsveranstaltungen erfreuten sich 

großen Zuspruchs: neben kommunalen 

Funktions- und Mandatsträgern und Mitar-

beitern der kommunalen Verwaltungen 

sorgten viele, vor allem ältere interessierte 

Bürger für lebhafte Diskussionen. Im Zent-

rum standen dabei Fragen zur Schaffung 

und zum Erhalt gleichwertiger Lebensver-

hältnisse sowie zur Sicherung der Da-

seinsvorsorge (z.B. Versorgung mit den 

Dingen des täglichen Bedarfs, Mobilität, Bil-

dung, medizinische Versorgung etc.). 

Allerdings wurde zu Beginn jeder Veranstal-

tung spürbar, dass über die Problemlagen 

und ihre Ursachen nur sehr rudimentä-

re Kenntnisse vorhanden waren und 

gelegentlich auch ziemliche Ratlosig-

keit artikuliert wurde, bisweilen in einer Mi-

schung aus Hilflosigkeit und Wut. 

Dieser Eindruck verstärkte sich noch in den 

Veranstaltungen in diesem Jahr.   Um die 

brisanten Themen für die Teilnehmer 

noch ortsnäher aufzubereiten, habe ich 

auf Instrumente zurückgegriffen, die – nur 

scheinbar paradox – auf eine EU-Initiative 

zurückgehen. Im Zuge dieser Gemein-

schaftsinitiative „LEADER+“ zur Förde-

rung der wirtschaftlichen Entwicklung des 

ländlichen Raumes hatten regionale Persön-

lichkeiten aus unterschiedlichen beruflichen, 

politischen und gesellschaftlichen Zusam-

menhängen im Jahre 2007 für die LEA-

DER+-Regionen Brandenburgs  Stärken-

Schwächen-Analysen dieser Regionen 

entwickelt.   

Obwohl hier sehr konkret und kleinräumig 

eine Bestandsaufnahme und einer Einschät-

zung der künftigen Chancen und Risiken der 

ländlichen Entwicklung in den betroffenen 

Brandenburger Kreisen vorgenommen und 

anschließend auch die Handlungsbedarfe 

benannt wurden, waren diese wichtigen 

Dokumente der überwiegenden Mehr-

heit der Teilnehmer unbekannt.   

Gleichwohl stießen die Ergebnisse kei-

neswegs auf einhellige Zustimmung, 

sondern lösten teilweise heftige Kontro-

versen aus (weder die Bilanzierung der 

Stärken und Schwächen noch die Auflistun-

gen der Zukunftsperspektiven wurden als 

vollständig und immer nachvollziehbar emp-

funden). Es gehört auch in diesem Zusam-

menhang zu den unausrottbaren Vorurtei-

len, dass selbst seriöse Prognosen  für 

viele kaum mehr Wert haben als der 

Blick eines Wahrsagers in die Kristall-

kugel.   

Auch die Themen im Kontext des demogra-

phischen Wandels und seiner vielfältigen 

Auswirkungen ("Wir werden älter, weniger, 

bunter - und tendenziell auch ärmer") of-

fenbarten neben offen geäußerten Ängs-
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ten doch wenig substantielles und diffe-

renziertes Wissen. 

Sicher ist den meisten vertraut, dass die 

Abwanderung aus Ostdeutschland vor-

rangig wirtschaftliche Ursachen hat. 

Aber nur vage Hoffnungen setzten die 

Teilnehmer darauf, dass Abwanderung zu-

rückgehen und sogar eine Rückwanderung 

einsetzen könnte, wenn es gelänge, erfolg-

reiche Wirtschaftsregionen aufzubauen, die 

anspruchsvolle Qualifikationen nachfragen 

und ein ansprechendes Lebensumfeld im 

ländlichen Raum anzubieten.  

Vereinzelte Vorschläge, Abwanderungen aus 

einer Kommune durch Förderung von Zuzü-

gen aus anderen Gemeinden zu stoppen, 

zeigen nur das ganze Ausmaß der Ratlosig-

keit, weil dies vor dem Hintergrund des de-

mographischen Wandels  nicht mehr als ein 

Null-Summen-Spiel sein kann. 

 

Peripherie – Wohnungs-

/Geschäftsleerstände – Schrumpfung - 

zuzüglich zu allen Auslastungsproble-

men der Infrastruktur (Notabene: bei 

anhaltender Kostenremanenz bei Rückbau-

maßnahmen von Ver- und Entsorgungs-

diensten!): Kaum einer wagte eine Aussage, 

wie solche Prozesse zu gestalten wären, 

so dass es wieder zu einem lebendigen und 

lebenswerten Gemeinwesen kommt!  

 

Die Schrumpfungsprozesse wurden 

überwiegend als bedrohlich empfun-

den: bei vielen älteren Teilnehmern kreis-

ten die Fragen verständlicherweise immer 

wieder um das Renten-Thema. Schrump-

fung als Chance provozierte zunächst 

nur ungläubiges Staunen. 

 

Auch wenn anerkannt wurde, dass viele 

Kommunen sich bemühen, Leerstände zu 

beseitigen, Wohnungsmärkte zu stabilisie-

ren, Innenstädte zu stärken und erhaltens-

werte Stadtquartiere aufzuwerten, wurden 

Zweifel geäußert, ob sich das Pro-

gramm "Stadtumbau Ost" für die länd-

lich geprägten Regionen Brandenburgs 

bewährt habe. 

Die Veranstaltungen blieben freilich nicht 

bei der Diagnose der aktuellen und struktu-

rellen Probleme der ländlichen Räume ste-

hen,  sondern widmeten sich sehr konkret 

Ansätzen für innovative und nachhalti-

ge Problemlösungen.  

 

Besonders innovatives Potential zur Ent-

wicklung des ländlichen Raumes  lag für vie-

le Teilnehmer in den Bereichen Tourismus, 

nachwachsende Rohstoffe und regene-

rative Energien. Voraussetzung dafür sei 

allerdings, dass anstelle von Gießkannen-

förderung mit der Maxime "regionale Stär-

ken stärken!" Ernst gemacht werde.  

 

Die präsentierten Modellbeispiele aus 

den Bereichen medizinische Versorgung 

(z.B. Schwester AGNeS), ÖPNV (z.B. Anruf-

Taxis, Bürgerbusse, flatrate-Taxis), Schule 

und Bildung (z.B. Wiederbelebung kleiner, 

klassenübergreifender Schulen), internetge-

stützte Dienstleistungen(z.B. Polizei in der 

Fläche) stießen auf großes Interesse, 

wenn auch manche die Realisierungs-

chancen mit einer gewissen Skepsis be-

trachteten. 

 

Von der Vielzahl der mit Blick auf den knap-

pen Zeitrahmen von 2 Stunden pro Veran-

staltung nur ansatzweise diskutierten The-

men möchte ich noch 4 Aspekte herausstel-

len, auf die ich im folgenden noch näher 

eingehen werde:  

 

• zum einen die Frage nach den 

Chancen für die Förderung ehren-

amtlichen Engagements in den be-

stehenden Gemeindestrukturen (für 

den zunehmenden Anteil älterer Bürger 

ein brisantes Thema!).  

• Darüber hinaus wurde mehrfach 

Auskunft darüber gewünscht, ob sich 

die Änderungen der Gemeinde-

strukturen im Hinblick auf die Heraus-

forderungen durch den demographi-
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schen Wandel und die Leistungsfähig-

keit der Gemeinden bewährt haben.  

 

• Viele fragten auch nach der Be-

wahrung der kulturellen Identität 

ihres dörflichen/gemeindlichen Zusam-

menlebens.  

• Und schließlich wurden vielfach 

Zweifel geäußert, ob Brandenburg 

die Fördermöglichkeiten der EU für 

den ländlichen Raum in angemes-

sener Weise nutzt. Überhaupt 

herrschte bei den meisten Teilnehmern 

große Rat- und Orientierungslosigkeit 

im Hinblick auf den „Förderdschungel“ 

aus EU-, Bundes- und Landesprogram-

men.  

 

Die Herausarbeitung von Schlüsselpoten-

tialen im ländlichen Raum als Vorausset-

zung für Wachstum und Innovation - dar-

über herrschte allgemein Konsens - setzt 

freilich ein enges Zusammenwirken von 

Kommunen, kommunalen Spitzenver-

bänden, Regionen, Wirtschaft, Wissen-

schaft und Zivilgesellschaft voraus.  

 

Brandenburg wird weiter schrumpfen - vor 

allem in den Randregionen: die Prognosen 

der Bevölkerungsentwicklung gehen bis 

2030 (im Vergleich zu 2006) von einem 

weiteren Rückgang von 350.000 Einwoh-

nern aus. 

 

Trotzdem: Es gibt eine Vielzahl von Gutach-

ten, Fachkonferenzen, Publikationen, Da-

tenbanken für interessierte Kommunalpoliti-

ker und Kommunal-/Regionalplaner, sowie 

zahlreiche Modellprojekte zur Erprobung 

von innovativen Problemlösungen für die 

ländlichen Räume - an Initiativen in diesem 

Themenfeld herrscht wahrlich kein Mangel. 

 

Viele Stellungnahmen bescheiden sich frei-

lich mit sehr allgemeinen Empfehlungen zur 

Revitalisierung der ländlichen Räume 

und zeigen sich häufig auch skeptisch, was 

die Verallgemeinerbarkeit von Modellprojek-

ten und -initiativen anbetrifft.  

 

Hier gilt es vor allem, den unterschiedlichen 

Akteuren in den ländlichen Räumen  Mut zu 

machen. Viele Initiativen haben längst ihren 

Nutzen unter Beweis gestellt, ob im Bereich 

der Medizin, der Bildung, der Mobilität , 

aber auch bei anderen Internet-basierten 

Maßnahmen der Daseinsvorsorge und der 

inneren Sicherheit. 

 

An überregionalen Initiativen zur nachhalti-

gen Gestaltung der ländlichen Räume in 

Brandenburg ist mir vor allem aufgefallen 

die Regionale Planungsgemeinschaft 

Havelland-Fläming (zuständig für  die 

Kreise Havelland, Potsdam-Mittelmark und 

Teltow-Fläming). Hier sind schon einige in-

novative Problemlösungen in der Erprobung 

als Bestandteil von EU-geförderten Projek-

ten: z.B. Revitalisierung von Klein-

/Landstädten in Brandenburg im Rahmen 

des "Trans-in-Form(TiF)"-Projekts(Laufzeit: 

2009-2012) bzw. Ländliche Entwicklung bei 

schrumpfender Bevölkerung im Rahmen des 

"Hinterland"-Projekts (2006-2008). 

 

Die Landwirtschaft in Brandenburg, deren 

Produktivität im Vergleich zu Westdeutsch-

land und zu anderen Wirtschafszweigen 

stark gewachsen ist, wird die beabsichtigten 

Nachhaltigkeitsziele vor allem durch die 

Konzentration auf ökologische Produkti-

on hochwertiger Nahrungsmittel sowie auf 

regenerative Rohstoffe erreichen können. 

 

Auch bei der Dorfentwicklung hat Nach-

haltigkeit große Priorität: dabei geht es 

vor allem um die Umnutzung vorhandener, 

wertvoller Bausubstanz, um den Vorrang 

von Binnenentwicklung vor ungezügelter 

Expansion auf die grüne Wiese sowie um die 

Erhaltung des eigenständigen dörflichen 

Charakters und der Kulturlandschaft. 

 

Im Feld der Entwicklung von Klein- und  

Mittelstädten ist das Thema "Rückbau" 
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zwar schmerzlich. Die Gemeinden in den 

stark von Schrumpfung geprägten Regionen 

haben ein doppeltes Problem: Sie verlie-

ren nicht nur Einwohner und dadurch Nutzer 

der lokalen Infrastruktur, sondern auch po-

tenzielle Steuer- und Gebühreneinnahmen. 

Dennoch kann und wird der Rückbau ein 

sinnvoller Lösungsansatz sein, zumal sich 

hier durchaus vielversprechende Perspekti-

ven für eine umweltgerechte Gestaltung der 

freigewordenen Flächen ergibt.  Das bedeu-

tet auch, dass ökologisch interessante 

Naturräume sich vergrößern werden, was 

durchaus  als Anreiz zur Ansiedlung neuer 

Bürger wirken kann. Auch die Initiativen, 

ältere Mitbürger, die vor Jahrzehnten ins 

Grüne gezogen sind, zur Rückkehr in die 

ausgedünnten städtischen Räume zu bewe-

gen, sind  nachdrücklich zu unterstützen: 

zum einen ist Wohnraum durchaus vorhan-

den, zum anderen die Dienstleistungen für 

eine älter werdende  Gesellschaft dort eher 

sicherzustellen. 

 

Ein großes Problem, das akuten Handlungs-

bedarf signalisiert, ist die Lage der Land-

jugend. Die meisten bisherigen Jugendstu-

dien haben sie vernachlässigt. Hier ist aber 

besonders  in den Jahren nach 1990 ein 

"Kultur des Weggehens" entstanden. Dabei 

greift der Hinweis, dass es die fehlenden 

beruflichen Perspektiven sind, die junge 

Menschen zum Abwandern drängen, ent-

schieden zu kurz. Gerade hier in den ländli-

chen Gebieten an der Peripherie Branden-

burgs und anderer ostdeutscher Bundeslän-

der ist noch eine Menge zu tun, um eine ge-

sellschaftliche und die Jugend integrierende 

Infrastruktur aufzubauen.  

 

Auch wenn das Wissen um die einge-

schränkten Bildungs-, Berufs- und Freizeit-

chancen vorhanden ist, werden immer noch 

Schulen und Kindergärten, Jugendeinrich-

tungen, Schulsozialarbeit u.a. im ländlichen 

Raum eher "ausgedünnt und zentralisiert". 

 

Nicht unwichtig ist in diesem Zusammen-

hang, dass bis zum heutigen Tage von einer 

intakten und lebendigen Vereinslandschaft 

als tragender Säule des dörflichen Sozialle-

bens  noch immer nur in Ansätzen gespro-

chen werden kann. 

 

Dass die Dorföffentlichkeit (Vereinsvorstän-

de, Kommunalpolitik) und die Freizeitan-

gebote überwiegend männlich definiert 

sind, macht auch nachvollziehbar, dass jun-

ge Frauen, die ohnehin in Freizeiteinrich-

tungen geringer präsent sind, eher ans Ab-

wandern denken. 

 

Für mich ist es in diesem Kontext ganz 

wichtig, daran zu erinnern, dass das Pro-

gramm der Bundesregierung "Entwicklung 

und Chancen junger Menschen in sozialen 

Brennpunkten" als ein Leitziel formuliert 

hat: "Generell sollte das bürgerschaftliche 

Engagement in strukturschwachen 

ländlichen Regionen gestärkt werden". 

 

Das veranlasst mich, an dieser Stelle ein 

wenig detaillierter auf die Frage einer stär-

keren Einbindung der Bürger in die Ges-

taltung ihrer ländlichen Lebensräume einzu-

gehen. 

 

Dass das ehrenamtliche Engagement für 

unser Gemeinwesen unverzichtbar ist, ist 

längst ein Gemeinplatz geworden. Das gilt 

auch mit Blick auf  die Herausforderungen 

der ländlichen Räume - insbesondere  dann, 

wenn - wie es die für unsere Thematik ver-

antwortliche Bundesministerin Ilse Aigner in 

diesem Jahr auf der Grünen Woche in Berlin 

formuliert hat -  "die ländlichen Räume 

nicht als Notstandsgebiete oder die 

Menschen dort als Objekte staatlicher 

Fürsorge" erscheinen sollen. 

 

Und erfreulicherweise gibt es inzwischen 

eine Vielzahl von Beispielen von ehrenamtli-

chen Engagements (auch in Brandenburg),  

die - wie das Beispiel der Bürgerbusse als 

Ergänzung und Flexibilisierung des bisheri-
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gen ÖPNV zeigt - auch innovative Problem-

lösungen bringen und selbst lange als un-

überwindbar geltende Barrieren ( z.B. im 

Falle des ÖPNV das Personenbeförderungs-

gesetz)  durchlässiger machen. 

Die Bereitschaft zum Engagement ist nach 

wie vor groß. Nachwuchsprobleme in Verei-

nen und Verbänden resultieren vorwiegend 

aus dem Wegzug junger Menschen und aus 

der oft schwierigen Vereinbarkeit mit Beruf 

und Familie. Hier liegen konkrete Aufgaben 

für die Politik auf allen Ebenen. 

Aber bürgerschaftliches Engagement sollte 

sich nicht allein auf konkrete Felder der Da-

seinsvorsorge beschränken.  Auch die Politik 

kann von der Mobilisierung der Betroffenen 

profitieren. Ein auch schon auf europäischer 

Ebene praktiziertes Verfahren  der Bürger-

beteiligung sind sog. "Bürgergutachten", die 

einen wichtigen Beitrag dazu leisten kön-

nen, aus Bürgersicht realitätsnahe und 

kleinräumige Vorschläge zur Problemlösung 

in den ländlichen Räumen zu erstellen und 

damit den politischen Entscheidern zuzuar-

beiten. Solche Bürgervoten sind in ihrer Öf-

fentlichkeitswirkung nicht zu unterschätzen 

und - wenn örtliche Medien mitwirken - 

auch Anstoß für weitere vertiefende Diskus-

sionen. 

Dass die von mir früher erwähnten Stärke-

Schwächen-Analysen der LEADER+-

Initiativen keine nachhaltigen Wirkungen in 

den lokalen Öffentlichkeiten gehabt haben, 

zeigt mir, dass ein beträchtliches Kommuni-

kationsdefizit bestanden hat zwischen den 

kommunalen/regionalen Behörden und ei-

ner Bürgerschaft, die sich nicht ernst ge-

nommen fühlt. 

Erlauben Sie mir zum Abschluss noch einen 

Blick auf den europäischen Kontext un-

seres Themas. Nicht zufällig sind sowohl 

Städte wie auch die ländlichen Räume in-

zwischen zentrale Arbeitsfelder für die EU-

Kommission und die einschlägigen General-

direktionen in Brüssel geworden. 

Die Städte sind - auch und gerade im Zei-

chen der Globalisierung  - unverzichtbar für 

die Fortschritte der EU-Integration: sie sind 

zwar selbst ein Teil der mit der rasch ge-

wachsenen Urbanisierung verbundenen 

Probleme. Aber sie sind - wie der ehemalige 

Umweltminister Klaus Töpfer richtig be-

merkte - zugleich auch Teil der Problemlö-

sung durch die in ihnen  versammelte Kom-

petenz und Kreativität von Politik, Wirt-

schaft und Zivilgesellschaft. 

Die Bedeutung  der ländlichen Räume in der 

EU wird schon daran sichtbar, dass sie 90% 

der Fläche Europas ausmachen und die 

Hälfte der europäischen Bevölkerung in ih-

nen lebt. Vor diesem Hintergrund ist leicht 

nachvollziehbar, dass die Arbeit der EU im 

Hinblick auf die Entwicklung der ländlichen 

Räume in allen Politikbereichen (Landwirt-

schaft, Soziales, Verkehr, Energie, Umwelt, 

Raumordnung, Bildung und Kultur) tangiert 

ist. 

Das wird am deutlichsten sichtbar in den 

strategischen Grundsätzen und Zielprojekti-

onen , die auch im Reformvertrag von 

Lissabon ihren Niederschlag gefunden ha-

ben: Im Wesentlichen sind das die Lissa-

bon-Strategie für Wachstum und Beschäfti-

gung (2000), wonach die EU bis 2010 zum 

wettbewerbsfähigsten, dynamischsten wis-

sensbasierten Wirtschaftsraum der Welt 

werden soll, und die vom Europäischen Rat 

in Göteborg beschlossene Ergänzung der 

Lissabon-Strategie (2001) um die Dimensi-

onen Umwelt und 

nachhaltige Entwicklung. 

 

Seit 2005 verfolgt die EU mit ihrer  Politik 

für ländliche Räume drei übergeordnete Zie-

le: 

 

• Steigerung der Wettbewerbs-

fähigkeit der Land- und Forstwirt-
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schaft durch Förderung der Um-

strukturierung, der Entwicklung 

und der Innovation, 

• Verbesserung der Umwelt und 

der Landschaft, 

• Verbesserung der Lebensquali-

tät im ländlichen Raum und För-

derung der Diversifizierung der 

ländlichen Wirtschaft. 

 

Diese Grundsätze haben sich unmittelbar 

niedergeschlagen in den jeweiligen Nationa-

len Entwicklungsstrategien für den Zeitraum 

2007-2013 und entsprechend auch in den 

Konkretisierungen für Brandenburg und 

die übrigen Bundesländer. 

 

Zentrale Ziele der deutschen Entwicklungs-

strategie sind dementsprechend: 

 

• Stärkung der Wettbewerbsfä-

higkeit, Erschließung neuer Einkom-

menspotenziale sowie damit Schaf-

fung und Sicherung von Arbeits-

plätzen innerhalb und außerhalb der 

Land- und Forstwirtschaft; 

 

• Verbesserung des Bildungs-

standes, der Kompetenz und des 

Innovationspotenzials; 

 

• Stärkung des Umwelt-, Natur- 

und Tierschutzes sowie Verbesserung 

der Produktqualität; 

 

• Sicherung und Entwicklung der 

Kulturlandschaften vor allem durch 

Landbewirtschaftung; 

 

• Erhaltung und Verbesserung der 

Lebensqualität im ländlichen Raum. 

 

In diesem Zusammenhang hat die Kommis-

sion auch die Bürger aufgerufen, im Rah-

men eines europäischen Bürgerforums ihre 

Empfehlungen zur Modernisierung und Neu-

gestaltung der ländlichen Räume zu entwi-

ckeln. Das Bürgerforum hat 2007 sein um-

fangreiches Gutachten mit folgenden Zu-

kunftsperspektiven abgeschlossen: 

 

"Die europäische Politik der kommenden 

Jahre muss darauf hinarbeiten, dass die 

Identität der ländlichen Räume be-

wahrt wird. Hierbei müssen wir aber auch 

Landwirtschaft, Dienstleistungen, Beschäfti-

gung, Gesundheitsversorgung, Bildung und 

sämtliche Umweltaspekte berücksichtigen. 

Diese Punkte müssen regional im Abstand 

von fünf Jahren regelmäßig bewertet wer-

den". 

 

Fazit: Haben die ländlichen Räume in Bran-

denburg vor dem Hintergrund  der Probleme 

des demographischen Wandels, der zuneh-

menden Alterung,  von Schulschließungen, 

Reduzierung des ÖPNV auf Schulbusverkeh-

re, Hausarztmangel, Folgekostenbelastun-

gen durch ehrgeizige, vielfach überdimensi-

onierte Infrastruktur- und Prestigeprojekte 

(z.B. Kläranlagen, Schwimmbäder, Sport-

hallen) eine Zukunft?  Nach den bisherigen 

Darlegungen bin ich vorsichtig optimistisch.  

Allerdings brauchen ländlichen Räume auch 

eine aktive Zivilgesellschaft...und auch den 

Mut zu Visionen und neuen Ideen. 

"Ein Traum ist unerlässlich, wenn man die 

Zukunft gestalten will." (Victor Hugo) 

Die Initiativen von unten, aus dem Kreis der 

Zivilgesellschaft sind erfolgversprechend. 

Auch wenn nicht alle nachhaltige Problemlö-

sungen bringen, sind sie doch wertvolle Im-

pulsgeber für die Politik und die politischen 

Parteien...wenn sie denn genutzt werden! 

Jörg Schönbohm hat in einem Streitge-

spräch im  Berliner 'Tagesspiegel' 2007 dar-

auf hingewiesen, dass die Politik sich nicht 

scheuen darf, es auszusprechen: Wer in 

stark schrumpfende Dörfer zieht, tut 

dies auf eigenes Risiko. Gleichzeitig hat 

er sich gegen eine voluntaristisches Aufgabe 

solcher Räume ausgesprochen, wie sie etwa 

das Berliner Institut für Bevölkerung und 

Entwicklung angeregt hatte. 
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Schönbohm: "Man kann es auch so betrach-

ten: Wer die Abwechslung, wer das Hallen-

bad, die Sporthalle nebenan und die Oper 

nah liebt, kann gut um Berlin leben. Wer 

abends das Käuzchen hören will, wer sich 

freut, wenn ihm regelmäßig Hase, Igel und 

Fuchs gute Nacht sagen, sucht sein Glück 

etwas weiter weg. Jeder kann nach seiner 

Façon selig werden. Donnerwetter, was 

ist das für ein vielfältiges Branden-

burg!" 

Ich danke Ihnen für Ihre Aufmerksamkeit! 

 

 

 

 

 

  

 


